
digte Fürstenfeldbruck unter Maschinengewehrfeuer hatten 
stü rmen müssen. Nur m.it Mühe konnten sie von ihren O ffi­
zieren abgehalten werden, die Gefangenen ohne weiteres zu 
erschießen. Um Aussch.reitungcn zu verhindern, brachte man 
dah er die R ussen in einer Werkzeughütte unter, konnte es 
aber nicht verhindern, dass ein unerkannt gebliebener Soldat 
d.ie Tür der Hütte aufriss und einen R.evolverschuss gegen 
die in einer Ecke zusammengedrängten Russen abgab, durch 
den einer der Russen tödlich verwundet wurde. lm Laufe des 
Nachm.ittags wurden die Gefangenen einzeln verhört.Auf dem 
Wege dahin wurden sie vielfach von Soldaten m.isshandelc. 
Auch d.iese Täter konnten nicht erm.ittelt werden. 
Am folgenden Morgen [falsch, es war noch am l. Mai] trat 
ein auf Grund der Anordnung des Gruppenkommandos West 
ordnungsgemäß gebildetes Feldgericht zusammen, das sämt­
liche 52 Russen zum Tode verurteilte, weil sie, wie in einem 
schriftlichen Urteil festgestellt ist, der roten Besatzung von 
Fürstenfeldbruck angehört hatten, dabei mit Gewehren ausge­
rüstet waren und am Morgen des 29.April ls. o.] beim Angriff 
der R egierungstruppen sich unter der Besatzung von Fürsten­
feldbruck befunden hatten. Das Urteil wurde am 2. Mai 1919 
in einer Kiesgrube bei Gräfelfing vollstreckt [ ... ]. Das Verfahren 
war nach einleitenden Erhebungen durch den Staatsanwalt [ .. . ] 
von den Militärbehörden übernommen worden, nach Aufüe­
bung der Militärgerichtsbarkeit aber wieder auf den Staatsan­
walt bei dem Landgericht München l übergegangen. Es wurde 
am 21. Oktober 1920 von die em einge te!Jt.« 
Wenn in amtlichen Schreiben der damaligen Z eit von ,>R.egie­
rungstruppern, die Rede ist, so hängt das m.it der SPD-geführ­
ten Minderheitsregierung Hoffmann zusammen, die nach 
Bamberg ausgewichen war, nachdem am 7. April 1919 von 
Vertretern des •>R evolutionären A1·beiterrates«, der USPD und 
der Gewerk chaften die »Räterepublik<• ausgerufen worden 
war. Hoffimnn holte am 13. April d.ie R eichswehr und Frei­
korps zu Hilfe, verlor aber danach fast vollständig den Ein­
fluss auf das Geschehen in Südbayern, vielmehr regierten die 

Militärs nahezu d.iktatorisch.18 D er offizie!Je Bericht beweist, 
dass d.i e durch Propaganda verhetzten Soldaten erschreckend 
disziplinlos handelten. D er Sozialdemokrat Hoffimnn hatte ja 
die Lüge verbreiten lassen: »ln München rast der russische Ter­
ror«, unwahre Zeitungsberichte und böswillige Gerüchte taten 
das Übrige. ln der Propaganda nach der Niederschlagung der 
Revolution spielte der Geiselmord im Luitpoldgyrnnasium, wo 
am 30. April 1919 zehn Gefangene von Rotgardisten erschos­
sen wurden, eine entscheidende R olle. Es war j edoch »der 
einzige Akt wirklichen Terrors, der der deutschen R evolution 
nachzuweisen ist.«19 (Fortsetzung folge) 
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Zur Situation der Heimatpflege im Landkreis Dachau 
Von Kreisheimatpfleger Norbert Göttler 

Die H eimatpflege im Landkreis Dachau kann auf eine lange 
Tradit.ion zuri.ickbl.icken. Begründet wurde sie um 1900 vorn 
Sirnplicissimus-Zeichner und Illustrator Prof. Hermann Stock­
mann, der auch bayernweit ein Protagonist der sogenannten 
»Heimatschutz«-Bewegung war. D er Bund Naturschutz war 
zu dieser Zeit übrigens noch ein kleiner Ableger der H ei­
matschutzbewegung und entwickelte sich erst später zu einer 
eigenständigen Organisation. Nach dem Krieg führten Päda­
gogen wie Karl.max Küppers (bis 1970) und Alois Angerpoinc­
ner (bis 1989) die kulturhistorischen Bemühungen unter dem 
Namen Kreisheimatpflege fort. Dr. Gerhard Hanke gründete 
1965, angeregt von JosefSchwalber, die wissenschaftl.iche Hei­
matzeitschrift »Amperland<<, die nach seinem Tod von Prof. Dr. 
Wilhelm Liebhart fortgesetzt wi rd.Von 1990 bis 2002 küm­
merten sich Ursula K. Nauderer, die Leiter in des Dachauer 
Bezirksmuseums, und der Architekt Hans Zaglauer um die 
klassischen Bereiche der Heimatpflege: Denkmalpflege und 
örtliche Geschichtsforschung, Brauchtum, Dialekt und R egi­
onalkultur, Museums- und Sammlungswesen. Seit 2003 hat der 
Verfasser dieses Beitrags die Aufgabe übernommen. 

46.JAHRGANG 2010 HEFr 3 

Bilanz 

ln den letzten Jahrzehnten ist vieles entstanden . In Dachau, 
Altomi.inster, Großberghofen, Karlsfeld und Ebersbach wurden 
Museen gegri.indet,an vielen anderen Orcen entstanden lokale 
Sammlungen. Überregionale Aufmerksamkeit erregen dabei 
vor allem das Bezirksmuseum und die Gemäldegalerie Dachau 
sowie das •>Museum Alcomi.inster«, das dem Birgittenorden und 
seinem Kloster Altomünster gewidmet ist. Die Pflege des Laien­
theaters, der Volksmusik und des Volkstanzes wird im Landkreis 
Dachau großgeschrieben. Kaum eine Gemeinde, in der nicht 
entsprechende Vereine und Gruppen m.it großem Engagement 
tätig wären. Jahr für Jahr entstehen Bücher und Schriften, in 
denen sich Fachleute fundiert mit der Geschichte ihrer Dach­
auer Heimat beschäftigen. Die von Dr. Horst Heres herausge­
gebene zwölfbändige »Kulturgeschichte des Dachauer Landes<< 
sei genam1t, d.ie schon erwähnte Zeitschrift »Amperland«, die 
R eihen »Dachauer Hefte«, herausgegeben von Wolfgang Benz 
und Barbara Distel, »Dachauer Dokumente«, herausgegeben 
von H ans-Günter Richardi , »Dachauer Diskurse«, herausgege­
ben von Bernhard Schoßig und Robert Sigel, sowie die vielen 
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Ortschroniken und H eimatbücher, die in den letzten Jahren 
entstanden sind. Zu nennen wären Al romünster, Ambach, 
Hirtlbach, Karlsfeld, Kleinberghofen, Odelzhausen, Niederroth, 
Pecershausen, Schwabhausen undWeichs. Der Kreisheimatpfle­
ger versucht all d ies durch Konferenzen, Vorträge und Exkur­
sionen, sowie durch publizistische Aktivitäten zu unterstützen. 
So sind auf diese Weise in den letzten Jahren auch eine R eihe 
heimatkund1icher Filme und Bücher entstanden. Als Beispiele 
seien genannt: »Das Moos und seine Maler« (2003), »Dach­
auer Impressionen. Literarische Spazie rgänge« (2003), »Die 
Akte Pater Leonhard R och<< (2004), »Der Dachauer Dialekt« 
(2004), »Der R ote Frühling« (R oman 2005) und ,, Nach der 
Stunde Null. Stade und Landkreis 1945-1949« (2008). 

Wissenschaftlic/1e Vort ragsreihe 

fn Zusammenarbeit mir der Großen Kreisstadt Dachau (Kul­
turamt, Kulturreferat) und Prof. Dr. Wilhelm Liebharc veran­
staltet der Kreisheimatpfleger seit 2005 eine wissenschaftliche 
Vortragsreihe zur Stadtgeschichte D achaus. Im R ahmen der 
Baudenkmalpflege ist der Kreisheimatpfleger Ansprechpart­
ner für das Landesamt für Denkma.lpflege, fü r Kommunen 
und Privatbesitzer gleichermaßen. In monaclichen Amtstagen 
werden gefahrdete Objekte besichtigt und Strategien für ihre 
Erhaltung e ntwickele. Der jährliche »Tag des Offenen D enk­
mals« bietet der Bevölkerung Gelegenheit, denkmalgeschützte 
Objekte inte nsiver kennenzulernen. 

Kreisk11/tu rrage 

Ein besonderes Augenmerk sei auf die »Kreiskulturtage<< gelegt, 
die bisher im Abstand von zwei bis drei Jahren vom Landkreis 
Dachau organisiert wurden. Großveranstaltungen dieser Art 
sensibilisierten die Menschen für ihre kulturelle Vergangen­
heit und boten eine Bühne fü r die Themen der Kulcur- und 
Heimatpfl ege. Dabei sollten möglichst viele Gemeinden des 
Landkreises nliteinbezogen werden. 1993 fanden diese Tage in 
Indersdorf statt (>>Schule und Bildung«), 1995 auf dem Peters­
berg (»Fünfzig Jahre Frieden im Landkreis«), 1998 in Alro­
münster (»Europa: regional - international«), 2001 in Karls­
feld (»Literatur im Landkreis«), 2004 in Dachau (>>Theater und 
Laienspiel«) und 2006 in Bergkirchen (»Musik im Mozart­
j ahr«) . Seit 2009 präsentiert ein »Poetischer Herbst« Literaten, 
Künstler und Filmemacher an verschiedenen Orten. Dadurch 
wird in vielen Gemeinden das lokale kulturelle Angebot 
ergänzt. 

Z uk111ift der Hei111atpjlege 

Kaum ein gesell chaftlicher Bereich kennt so viele ehrenamt­
lich Engagie rte w ie der der Kultur- und H eimatpflege. Auf 
dieses Fundament gilt es aufzubauen. Und doch kann nicht 
darüber hinweggesehen werden, dass heute auch neue, viel­
leicht unkonventionelle Wege zu beschreiten sind. Eine junge 
Generation ist herangewachsen, die geprägt von einer inter­
nationalen Medienwelt ist und deshalb nicht selbstverständlich 
die alten Formen der regionalen Kulturarbeit übernehmen 
wird. Eine neue Bevölkerungsstruktur entstand, eine Mischung 
aus Alteingesessenen, Heimatvertriebenen und Z ugezogenen, 
die eine differenzierte Kulrurarbeit nötig macht und die in 
der Heimatpflege doch so etwas wie einen »roten Faden«, eine 
gemeinsame Identität finde n will. 1 n Zeiten schwindender 
Budgets w ird effektive Heimatpflege nur gelingen, wenn sie 
phantasievoll und unkonventioneU ist, wenn sie die Arbeit der 
vielen ehrenamtlichen Idealisten ernst nimmt und sie miteinan­
der ins Gespräch bringe. Heimatpflege hat immer wieder darauf 
hinzuweisen, dass alles, was wir tun, auf kulturhisrorischern 
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Boden steht, dass alle Formen des menschlichen Zusammen­
lebens historisch geprägt und auch nur so zu verstehen sind. 
Wir haben ein Auge darauf zu werfen, dass diese stillen, aber 
höchst wirksamen Bezüge nicht überdeckt werden vom lauten 
und spektakulären Getöse unseres Alltags. Und wir haben nlit­
zusorgen, dass auch die nächste Generation die C hance haben 
kann, ihre kulturhisrorische Identität zu entdecken. 

Anhang 
Zehn Ceboteflir eiue zei1ge111iiße Hei111atpjlege 

Vorgetragen auf der Arbeitstagung des Landesvereins für Hei­
matpflege am 14 . Februar 2009 in Nürnberg 

1. Sich in den Dienst des konkreten heutigen Menschen stellen 
In dem Maß, in dem sich die traditionellen Milieus der Gesell­
schaft auflösen, kommt dem Bereich der H eimatpflege, des 
Denkmalschutzes und der Museumsarbeit, also dem kollekti­
ven kulturhistorischen Gedächtnis einer R egion, eine integrie­
rende Funktion in den Dörfern und Städten zu . H eimatpflege 
stärkt die Identität der Menschen, unterstützt aber auch die 
Vielfalt der Identitäten. Alteingesessene, H eimatvertriebene, 
Zugezogene, aber auch M enschen nlit Migrationshintergrund 
wie Kriegsflü chtlinge, Asylanten und Gastarbeiter entwickeln 
unterschiedliche Identitäten, die es zu berücksichtige n g iJc. 
GenereU wird auch eine auf Bayern konzentrierte He imat­
pflege immer mehr in ihren europäischen Kontext zu setzen 
sein. 

2. Politisch denken, aber ,:iberparreilich wirken 
Dem Heimatpfleger kommt immer mehr eine Scharnier­
funktion zwischen Bürgern und B ehörden zu. Er muss die 
Fragen von engagierten Bürgern aufgreifen und sie fast wie 
ein Ombudsmann mit den wenig durchschaubaren Strukturen 
des Verwaltungsapparates verzahnen. Ein gutes Verhältnis zu 
Behördenvertretern und Poli tikern ist Voraussetzung für diese 
Arbeit. Dennoch ist der Heimatpfleger nicht Ausführungsor­
gan der Politik, sondern eigenverantwortlicher Partner. 

3 . Der Z11k111ift verpflichtet arbeiten 
Leben wird zwar in der Rückschau verstanden, aber nach 
vorne gelebt. Das Bewahren von Kulturgütern und histori­
scher Identität ist kein Selbstzweck, sondern gegenwärtiger 
und vor allem auch zukünftiger Lebensqualität verpflichtet. 
D eshalb muss Heimatpflege nicht nur geschichtsorie ntiert, 
sondern auch zukun ftsorie ntiert agieren. Sie darf sieb drän­
genden Fragen ne uer H eimatbedrohungen zum Beispiel 
durch Zersiedelung, landschaftsfremden Bauformen, Fluglärm, 
unkontrolliertem Straßenbau, mangelnder sozialer [ntegration 
oder falschen Geschichtsb ildern 11.icht entziehen. In der ent­
sprechenden Handreichung der Bayerischen Staatsregierung 
steht: »Die Heimatpfleger werden gebeten, auch in Zukunft 
dazu beizutragen, unsere Heimat vor Verlusten zu bewahren 
und den vorhandenen Werten neue hinzuzufügen.« 

4. Mit den Brüchen der Heimat lebe,, 
Heimatpflege darf nicht nostalgisch und >>ti.imelnd« daher­
kommen. Eine tragfahige Beziehung zu seiner Umwelt baut 
nur der auf, der auch ihre Schatten, Brüche und Verwerfun­
gen verstehen und integrieren kann. Ein realistischer Bli ck auf 
die Sozialgeschichte und Zeitgeschichte unserer R egion ist 
allemal überzeugender, als den verlogenen Mythos der »guten 
alten Zeit« zu pflegen. Vor diesem Hintergrund kommt der 
Heimatpflege auch eine besondere Mi tverantwortung in der 
Aufarbeitung der Zeit des »Dritten R eiches« zu. 
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5. Ko,iflikte 11icl,t sche11e11, aber i11tegriere11d ha11de/11 
Launige Festansprachen halten ist das eine, strittige Themen 
angehen das andere. Jeder D enkmalschützer, jeder Zeitge­
schichtsforscher weiß um die Konfliktträch tigkeit seiner Arbeit. 
Der Konflikt selbst ist dabei nicht das Problem. Am Konflikt 
schä1ft sich das Profil der Heimatpflege. Die Form der Kon­
fliktbewältigu ng sollte freilich von Sachlichkeit und Kompe­
tenz geprägt sein und die I--l eimatpAege als Integrationsfaktor 
der Gesellschaft betonen. Jeder Heimatpfleger muss im Ein­
zelfall entscheiden, ob er Moderator oder als Antreiber eines 
Konfliktes handeln muss. 

6. Professioneller werde11, aber das Ehre11a111t pflegen 
Um in den Augen von Politik, Gesellschaft und M edien 
zukunftsfahig zu bleiben, muss eine stärkere Professionalisie­
rung der H eimatpAege erreicht werden . Das e1fordert eine 
klare Projektplanung mit überprüfbaren Zielen und Zukunfts­
perspektiven.Verstärke müssen Stellen für hauptamtliche Kräfte 
der HeimatpAege geschaffen werden, nicht im Gegensatz, 
sondern zur Stützung des weiterhin unabdingbaren Engage­
ments ehrenamtlicher Kräfte. Die ehrenamtlichen Mitarbei­
ter brauchen bessere Vorbereitung, Begleitung und Vernet­
zung. 

7. Leide11schaft/icl,en, hei111atp.fiegerischen Eros zeigen, aber nicht 
skurrile, private Steckenpferde i111 Dienst reiten 
Zweifellos wird der H eimatpAeger auf verschiedenen volks­
kundlichen und historischen Feldern Fachmann sein müssen, 
um anerkann t zu sein. In erster Linie ist er aber Kulturma­
cher und Kulturinspi rator, der konsequente Lobbyarbeit, 
Vernetzungsarbeit und politische Arbeit leistet. D er Spezia­
list für »Hosenknöpfe« und >>Kripperlfiguren« wird anderswo 
gebraucht. D as oft vorgebrachte Argument, H eimatpAeger 
arbeiteten meist ehrenamtlich und dürften deshalb machen, was 
sie wollten.sticht in meinen Augen nicht. Auch ein Kreisbrand­
rat, der wie der KreisheimatpAeger ein öffentliches Ehrenamt 
ausfüllt, kann sich keine Extravaganzen leisten, zum Beispiel 
nur rote Häuser löschen lassen. 

8. Modemisier1111g der Str11kt11re11 1111d Erschei111111gifor111e11 
Strukturen und D arstellungsformen der Heimatpflege waren 
immer dem zei tlichen Wandel unterwmfen. Kommen sie zu 
bieder und »verschnarcht« daher, schaden sie auf Dauer auch 
der gu ten Sache, die sich fast immer dahjnter versteckt. Ohne 
billigen Moden nachzulaufen, muss auch H eimatpflege ein 
angemessenes Erscheinungsbild und moderne Methoden der 
Öffenilichkeitsarbeit pflegen . 

9. A 11cl, 1111ge1völllllicl,e Partner fi11de11 
Heimatpflege agiert nicht isoliert im luftleeren R aum, sondern 
im Spannungsfeld verschiedener gesellschaftlicher Institutionen . 
Natürliche Partner der H eimatpflege sind Museen, historische 
Vereine, Institutionen der Etwachsenenbildung und politische 
Parteien. Aber auch ungewöhnliche Partner wie Jugendver­
bände, Künstler- und Schriftsteilerverbände, Gewerkschaften 
und Kirchen sind willkommen. D er Jugend ist ein besonderes 
Augenmerk zu widmen, nur aus ihren R eihen werden sich 
H eimatpfleger der Zukunft enC\>Jickeln - oder eben nicht! 
Freilich ist auch kritisches Hinschauen gefragt: Nicht jeder, der 
Begri ffe wie »Heimat« und •>Bewahren« im Munde führt, ist 
schon seriöser Partner. U m eine ständige R eflexion darüber, 
was wir sinnvollerweise eigentlich bewahren wollen, werden 
wir nicht umhinkommen. 

10. Selbstbewusstsei11 und Opti111is11111s 
Moderne H eimatpflege sollte nicht eine unangebrachte Über­
heblichkeit signalisieren, aber Selbstbewusstsein zeigen. Sie 
ist kein Hobby spintisierender Eigenbrötler, sondern wichti­
ger gesellschafilicher und wirtschaftlicher Standortfaktor der 
Gegenwart und Ideengeber für die Zukunft. Wenn es Hei­
matpflege nicht gäbe, müsste sie, gerade heute in Zeiten der 
Globalisierung, erfunden werden . Wo es sie rucht gibt, beneidet 
man uns darum. Die T hemen der Heimatpflege sind zeitlos . 
[hre Darstellungsform nicht. 

Anschrift des Verfassers: 
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Naturraum Ampertal 
Die Gebietsbetreuung der LandschaftspAegeverbände Dachau, Freising und Fürstenfeldbruck 

Von Rosa K11gler 

Mit Mitteln der GlücksSpirale und mi t Unterstützung des 
Europäischen Sozialfonds fordert der Bayerische Naturschutz­
fo nds Gebietsbetreuer in 32 ökologisch sensiblen Bereichen, 
von der RJ1ön bis zum C ruemsee, vom Bayerischen Wald bis 
zu den A11gäuer H ochalpen. 

Was sind Cebietsbetre11er? 

Als Ansprechpartner vor Ort vermitteln diese »Naturschutz­
Makler« Einheimischen und Gästen, Jung und Alt, Nutzern 
und Schützern die Schönheit und Einzigartigkeit »ihrer<< Natur. 
N ach dem Motto »Nur was wir kennen, schätzen wir. Nur was 
wir schätzen, schützen wir« wecken sie Verständnis und fördern 
die Akzeptanz für den Naturschutz. Sie vermjtteln in Konfük­
ten, motivieren ehrenamtliche Mitarbeiter und unterstützen 
die Umweltbeobachtung. Bei Führungen und Vorträgen, durch 
Zeitungsberichte, B roschüren und Ausstellungen sowie Natur­
erlebnisstunden für Kjndergärten und Schulen bringen sie den 
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Menschen die Natur näher, vermitteln den besonderen Wert 
von Arten und Lebensräumen und machen so aus ß etroffenen 
Beteiljgte und aus Betei ligten Begeisterte. Sie machen durch 
Öffentlichkeitsa rbeit ihr Gebiet bekannt und setzen sich für 
nachhaltigen Tourismus ein. 
Träger dieser besonderen Art der Akzeptanzforderung sind 
Naturschutz- und Landschaftspflegeverbände, Landkreise 
oder lokal verankerte Vereine. Aktiv werden Gebietsbetreuer 
vor allem dort, wo es noch viel N atur zu sehen gibt und eine 
Vielzahl von Akteuren betroffen ist. 

Cebietsbetreuersrelle A nipertal 

Im Ampertal wurde im Sommer 2003 eine Gebietsbetreu­
erstelle eingerichte t. Die Landschaftspflegeverbände (LPV) 
Dachau, Fürstenfeldbruck und Freising e. V haben sich für 
rue Installierung der Stelle eingesetzt. Die Projektstelle wird 
zur Zeit zu 85 Prozent durch den Europäischen Sozialfonds 
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